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Über das Thema "Industrie-Archklogie" in osmanischer Zeit zu 
sprechen bedarf einiger einleitender Bemerkungen, um den hier verwen-
deten Begriff "Industrie-Archklogie" zu klken. Entstanden ist er in den 
5oer Jahren in England, wo man den Begriff "Archklogie" immer etwas 
weiter gefaBt hat als auf dem Kontinent. In der Sache geht es -wie bei 
allen anderen Gattungen des weiten Feldes Archklogie, der orientalischen, 
klassischen oder Mittelalterarchklogie, so auch hier um die materiellen 
Relikte einer früheren Zeit, um Erzeugnisse menschlicher Kunst-und 
Handfertigkeit, um Bauten-mit dem einzigen Unterschied gegenüber den 
zuvor genannten Zweigen des groBen Komplexes Archklogie, daB es sich 
hier um relativ viel jüngere Gegenstkde handelt. Hier geht es um den 
weiten Bereich aller jener Dinge, die im Gefolge der industriellen Revolu-
tion des I 8. Jhs. in bis dahin unbekannter Zahl auftauchten und die All-
tagswelt zunkhst Europas, bald aber auch anderer Under langsam, aber 
sicher umgestalteten. Diese Beschftigung mit relativ neuen und vielfach 
ziemlich profanen Dingen setzte ein zu einer Zeit, in der sich fast alle bis 
dahin üblichen Herstellungsverfahren industrieller Produkte in ungeahn-
tem Tempo verkderten, in der nach dem 2. Weltkrieg -weitgehend unter 
dem EinfluB Amerilcas -ein in ganz Europa wirkender Modernisierungs-
schub alles das zum Alteisen schob, was noch vor wenigen Jahren die 
Menschheit mit den für ihr Alltagsdasein notwendigen Erzeugnissen ver-
sorgt hatte: Maschinen und Fabriken, die noch bis in die 5oer oder auch 
6oer Jahre hinein ganz ordentlich ihren Dienst getan hatten, wurden nun 
entweder verschrottet oder abgerissen, soweit sie sich nicht auf die nun 
angewendeten Techniken umstellen lieBen. Um wenigstens einen Teil 
dieser für den Schrottplatz bestimmten Dinge, wenigstens einzelne Relikte 
einer veralteten technischen Umwelt für künftige Zeiten zu erhalten als 
Dokumente ihrer Zeit und als Zeugen menschlicher Erfindungsgabe, ent-
stand parallel zu diesem WandlungsprozeB dies neue Sammel-und For-
schungsgebiet "Industriearchklogie", entstanden zugleich auch in immer 
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gröBerer Zahl Museen und Sammlungen, in denen man diese Relikte 
aufbewahrte 

Freilich gibt es bis heute noch keine eindeutige Definition, was im 
einzelnen zu diesem neuen Feld gehört: ob man sich nur auf Produkte 
und Werktechniken der industriellen Arbeitswelt beschr'anken solle oder 
ob auch Erzeugnisse des traditionellen Handwerks miteinbezogen werden 
könnten - wobei umgehend die Frage auftaucht, wo denn der Unterschied 
zwischen diesen beiden Bereichen liege? Diese Frage hatte bereits den Ju-
risten des frühen 19. Jhs. einige Mühen bereitet, als sich das zu jener Zeit 
noch an die alten Zunftregeln gebundene Handwerk gegen die Konkur-
renz der neuen Manufakturen und der ersten Fabriken zu wehren be-
gann. Eine Antwort auf diese Frage f€ ndet sich beispielsweise im 6. Ba-
dischen Konstitutionsedikt aus dem Jahre 18°8 in der folgenden Formu-
lierung: "...Unter Fabrik wird ein Gewerbebetrieb verstanden, welcher so 
ins GroBe geht, daB einzelne Arbeiter nur Teile eines Gewerbes verrich-
ten, deren vom Gewerbsherren geleitete Zusammenstimmung dann das 
Ganze vollendet..."2  Die hier als Kriterium industrieller Produktion an-
gesprochene Arbeitsteiligkeit ist zwar ein eindeutiges Kennzeichen jeglich-
er Fabrik-Produktion, findet sich aber auch bei nicht wenigen gröBeren 
Handwerksbetrieben und das zumal in der Türkei mit ihrer von Mitteleu-
ropa doch sehr deutlich unterschiedenen Gewerbestruktur, in der selbst 
heute eine reinliche Scheidung der beiden Bereiche kaum möglich ist. 
Angesichts dieser dieser Unklarheiten sollen hier unter dem Begriff "In-

dustrie-Archologie" sowohl Produkte wie auch deren Produktionssttten 
betrachtet werden, bei denen infolge der Mengen des jeweils hergestellten 
Produktes ein gewisses MaB an arbeitsteiliger Betriebsorganisation erfor-
derlich ist. Darüberhinaus sollten dazugehören alle Gewerbebetriebe, die 
eine über einfache Werkzeuge hinausgehende technische Installation 
benötigen -also auch Mühlen, Anlagen zur ol-und Weingewinnung sowie 
frühe Schifibaubetriebe (um nur einige Beispiele anzuführen). Ist damit 
der inhaltliche Rahmen gegeben, so ergibt sich die in anderen Regionen 

Einige Titel zusammenfassender Einführungen mit jeweils weiterführenden Biblio-
graphien: J. M. Richards, The functional tradition in early industrial buildings (London 
1958); K. Hudson, Industrial Architecture (o.o.1963); J.P. Masterman Pannell, The Tech-
niques of industrial archaeology (Newton Abbot/Devon 1966); R.Slotta, Einführung in die 
Industriearchologie (Darmstadt €  982). 

W. Müller-Wiener, Fabrikbau. In: Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte 6 
(Stuttgart 1973) 847 fr. 
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offene zeitliche Begrenzung hier sozusagen automatisch durch die Dauer 
des Osmanischen Reiches vom 14. bis zum frühen 20. Jh.- doch sollte 
nach dieser Abgrenzung noch ein Punkt betont werden: ebenso wie in 
den traditionellen Archologien die Arbeit nicht denkbar ist ohne engste 
Zusammenarbeit mit den den jeweiligen Phasen tkigen Fachhistorikern, 
mit Epigraphikem, Numismatikern und anderen Vertretern spezieller Dis-
ziplinen, so ist auch in diesem Bereich der Industriearchologie eine 
fruchtbare Tkigkeit nicht vorstellbar ohne engste Kooperation mit den 
hier arbeitenden Fachhistorikern, d.h. mit den in den türkischen Archiven 
Tkigen. Diese allerdings sollten ebenso eng mit den Archk)logen zusam-
menarbeiten, um die andersartigen Kenntnisse des in technisch-handwerk-
lichen Fragen Erfahrenen in ibre Arbeit mit einbringen zu können. Hier 
wie in allen anderen Zweigen historischer Forschung geht es nicht ohne 
Fach- und Nationalitkengrenzen überspringende Zusammenarbeit aller 
an einem Thema Tkigen! Soviel zu den allgemeinen Fragen und nun zu 
realen Beispielen, zu den Möglichkeiten und den Aufgaben, die in diesem 
Bereich vor uns liegen 

o) Bergbau (Erze, Mineralien, Kohle): 

Die Gewinnung von Erzen der verschiedensten Arten und ihre Auf-
bereitung haben in Anatolien eine bis weit in die Vorgeschichte 
zurückreichende Tradition Seit dem Ende des 4. Jtsds. v. Chr. wuBte 
man Bronze (Kupfer mit 5- o % Zinnzusatz) herzustellen; seit der Mitte 
des 2. Jtsds. hat man auch Eisen aufbereitet, wobei vor ailem beim Eisen 
die nördlichen Küstengebiete Anatoliens bis nach Transkaukasien hinein 

Bei den folgenden Beispielen konnten angesichts der Aufgabe des Referates, die 
Spannweite der Aufgabe und die Möglichkeiten auf den verschiedenen Feldern anzudeuten, 
nur vereinzelte Falle aus einer jeweils weitaus gröBeren Zahl möglicher Beispiele aus 
gewhlt werden, wobei diese Auswahl durchaus subjektiv und teilweise durch die derzeitige 
Quellenlage begrenzt war. Das Ziel des Referates war, Anregungen für weitere, vertiefende 
Studien zu geben, nicht aber eine bereits erschöpfende Gesamtdaistellung - was in diesem 
Rahmen auch gar nicht möglich 

Allgemein zu antiken Metalltechnologien: R.J. Forbes, Studies in ancient techno-
logy VIII und IX (Leiden 1964.); R. Pleiner, Iron working in ancient Greece (1969); R.F. 
Tylecote, A. History of Metallurgy (London 1976); J. Ramin, La technique mini&e et n€& 
tallurgiqüe des Anciens (Bruxelles 1977); J.F. Healy, Mining and metallurgy in the Greek 
and Roman world (London 1978); J. Waldbaum, From Bronze to Iron. The transition 
from the Bronze age to the Iron age in the Eastern Mediterranean (Göteborg 1978); Pren-
tiss S. de Jesüs, The development of prehistoric Mining and Metallurgy in Anatolia (Lon-
don €  98o); P.C. Bol, Antike Bronzetechnik (München €  985). 



832 	 WOLFGANG MeLLER-WIENER 

als Lieferanten wie für die technologische Entwicklung eine ganz wesent-
liche Rolle gespielt haben - hier vor ailem mit dem Namen des kleinen 
Reiches Urartu verknüpft. Seit dem 6. jh.v.Chr. konnte man das Eisen in 
niedrigen, mit Blasebalgen ausgestatteten Schachtöfen schmelzen und an-
schieBend im Frisch-ProzeB zu Schmiedeeisen oder Stahl aufbereiten. 
Neben Kupfer und Eisen spielten aber auch schon früh Blei und Edelme-
talle -Gold und Silber- eine wichtige Rolle. Viele der frühgeschichtlichen 
Vorkommen dieser Metalle sind in den letzten jahren von Prahistorikem 
zusammen mit einschlagig interessierten Naturwissenschaftlern untersucht 
worden, wobei intensive Begehungen und in einigen Fallen auch Ausgra-
burgen wichtige Ergebnisse nicht nur für die frühen Nletalltechnologien 
erbracht haben, sondem auch rür die spateren Phasen von Bedeutung 
waren . Ist hier in einigen Gebieten vorzügliche Arbeit geleistet worden, 
so fehlt es doch noch in weiten Bereichen an derartigen Untersuchungen-
vor ailem in den von jenen Forschern weniger berücksichtigten osma-
nischen Phasen. Dabei handelt es sich sowohl um die Lokalisierung der 
in osmanischer Zeit tatigen Gruben und Hüttenwerke6  wie auch um die 
jeweils an dem Ort angewendeten, oft recht unterschiedlichen 
Verhüttungsverfahren. So gab es u.a. im 19. jh. im Vilayet Konya in Bul-
gar maden ein bescheidenes Bleibergwerk mit 7 handbetriebenen 
Schmelzöfen, im Vilayet Ankara Bleisilber-Minen sowie kleinere Kupfer-
vorkommen bei Akda€  maden und Denek maden, im Vilayet Bitlis eine 
Reihe alterer Eisenminen und im Vilayet Erzurum gröBere Eisenwerke, 
die noch bis 182o erhebliche Mengen eiserner Kanonenkugeln gossen und 
darüberhinaus kleinere Waffenwerkstatten in der Region mit dem not-
wendigen Eisen versorgten7. Ebenso waren noch um die Mitte des 19. 

' Vgl. u.a. C.W. Ryan, A guide to the known minerals of Turkey (MTA-Ankara 
•  96o); P. Rosumek, Technischer Fortschritt und Rationalisierung im antiken Bergbau 
(Bonn 1982); E. Pernicka - G.A. Wagner - O. Oztunal•  u.a.,Archaometallurgische Untersu-
chungen in NW-Anatolien. In: Jahrbuch Röm.-German. Zentralmuseum 3 •  (1984) 533-559; 
dieselben, Archaometallurgische Untersuchungen in Nord- und Ost-Anatolien. In: Jahrb. 

Röm. Germ. Zentralmus. 32 (1985) 597-659 mit Angaben über neüer Bergbautatigke• t in 
den untersuchten Regionen (z.B. 629 ff. zu Ergani maden). 

Vgl. hierzu den vom Kaiserlichen Generalkonsulat in Istanbul zusammengestellten 
Bericht "Das Minenwesen in der Türker in: Berichte über Hande' und Industrie (1904)   
Heft ii. 603-64.4, in dem S. 621 IT. einzelne Lagerstatten behandelt werden: weitere Anga-
ben f• nden sich im Band •  o derselben Zeitschrift im Heft g  über Lagerstatten und Gruben 
in den Vilayets Ankara, Konya, Adana, S• vas, Bitlis, Mamuret-ül-Aziz und Diyarbekir so-
wie in den in Anm. 5 genannten Aufsatzen im Jahrb. Röm.German.Zentralmus. 

Vgl. V.Cuinet, La Turquie d'Asie 1 (Paris 1892) 150 f. und 174 f. 
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Jhs. im Gebiet um Feke (im Antitaurus) kleine Eisenschmelzen im Be-
trieb, die mit dem dort reichlich vorhandenen Zedernholz heizten, uns 
heute aber nicht einmal ihrer Lage nach bekannt sinc18. Nicht viel anders 
sieht es bei den Kupferbergwerken aus: in Ergani maden (Vilayet Elazi€) 
wird bis heute eines der reichsten Kupfervorkommen der Welt ausgebeu-
tet, doch wissen wir kaum etwas über die früheren Zustande dort9. Im 
Hinterland von Tokat lieferten die dortigen, teilweise von Ergani maden 
aus belieferten Kupferwerke noch im 19. Jh. einen groBen Teil des für 
die türkische Flotte benötigten Kupfers, doch auch über diese Werke ist 
kaum etwas Naheres bekant -ebenso wie über die lange Zeit hindurch 
ausgebeuteten Vorkommen bei Küre (im Bezirk Kastamonu), wo noch 
bedeutende Reste der Fabrikanlagen osmanischer Zeit vorhanden sind, 
obwohl die Produktion schon im 19. Jh. aufgegeben worden ist''. In die-
sen Gebieten, wo die alten Industrien schon im Laufe des 19. Jhs. eingin-
gen, ware von der Feststellung der einzelnen Abbauplatze, der Art des 
Abbaus bis hin zu Untersuchungen an den einstigen Verhüttungsplatzen 
noch alles zu tun - zumal auch die in Reiseberichten überlieferten Nach-
richten infolge seinerzeit bestehenden Schwierigkeiten des Reisens nur 
mager sind. 

Etwas besser sieht es in den weniger schwer zuganglichen Gebieten 
der einst osman• schen Balkanlander aus, wo zum einen die vorzügliche 
Studie von R.Anhegger die Lokalisierung vieler einst dort vorhandener 
Werke erlaubt und zum Teil auch deren Arbeitsweisen darstellt "; zum 
anderen gibt es aus dieser Region mehr und ausführlichere Berichte von 
Reisenden - so u.a. von den Eisenwerken von Samokov 12  - sowohl zu der 
kleineren Hütte bei Varna im Küstengebiet wie vor ailem zu dem 

" Vgl. C. Ritter, Die Erkunde im VerUtnis zur Natur... 19. Teil, Kleinasien II (Ber-

lin 1859) 161 ff.: der Besuch des im Bak• r da€•  gelegenen Werks ist ins Jahr 1836 datiert. 

" Vgl. Deutsche Levantezeitung 4(1914) 159 f.; Türk Ansiklopedisi 15(Ankara 1968) 
296 f.; s. auch V. Cuinet a.0.(Anm.7) I 652 sowie Band II 422 und 481 ff.; vgl. auch den 
in Anm. 6 genannten Bericht sowie die in Anm. 5 genannten Berichte von. E. Pernicka 
u.a. im Jahrb. Röm. German. Zentralmus.32 (1985) 629 ff. 

Hierzu V. Cuinet a.0. Bd. IV (Paris 1894) 470 f. sowie E. Pernicka u.a., Jahrb. 

Röm. German. Zentralmus. 32(1985) 603 ff. 

•  R. Anbegger, Beitr4e zur Geschichte des Bergbaus im Osmanischen Reich (Istan-
bul 1943-45); einige technische Details auch bei A. Bo•.• , Die europische Türkei (Wien 

1889) II 36 ff: zu Eisenwerken in E€ri-Palanka, Klisura, Karatova und Samokov. 
12  Ausführlicher bei J.Baker, Die Türken in Europa (Stuttgart 1878) 275 ff.; vgl. auch 

R. Anhegger a.0. I 210 E. und 308. 
Belleten C. LIII, 53 
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gröBeren, schon im 16. Jh. ttigen Werk im Binnenland, die beide unter 
dem gleichen Namen bekannt sind. In letzterem wurde das Metall aus 
stark eisenhaltigen SIden in bimenFormigen Öfen ausgeschmolzen, die 
die für den VerhüttungsprozeB nötige Frischluft durch BlaseUge mit 
Was3errad-Antrieb erhielten. Die ausgeschmolzenen Roheisenklumpen von 
ca. 2 Zentnem Gewicht wurden anschlieBend auf einem ebenfalls durch 
Wasserkraft betriebenen Hammerwerk weiterverarbeitet zu Schmiedeeisen, 
das von einem Besucher noch 1874 in seiner Qualitt mit dem damals 
berühmten englischen Eisen verglichen wurde. ). nlich knappe Angaben 
zur technischen Ausstattung liegen beispielsweise auch für die Erzgruben 
von Balia maden (Hoca Gümü• ) vor, die seit 1882 ffitig waren und wo 
bereits um 1910   in den 250 m tiefen Schachtanlagen Elektrobetrieb 
eingeführt war (obwohl der damalige Sultan erhebliche Bedenken 
gegenüber dieser neuartigen Technologie hegte...)13. Das sind nur einige 
FIle aus einer sehr viel gröBeren Zahl heute bekannter Beispiele, die je-
doch ausreichen dürften um zu zeigen, wieviel hier allein nach den be-
reits heute vorliegenden historisch-statistischen Unterlagen zu gewinnen 
N‚ vre - ganz abgesehen von der kaum übersehbaren Zahl sonst noch vor-
handener Betriebe aus diesem Sektor. 

Nur wenig besser sieht es in einem zweiten Bereich der alten Prirr‚ r-
industrien aus: beim Kohlebergbau," der in der osmanischen Türkei al-
lerdings erst im Lauf des 19. Jhs. mit der allmhlichen Verbreitung der 
Dampfmaschine zu einiger Bedeutung kam; vorher hatte man für die Me-
tallverhüttung wie für die l‚ usliche Heizung fast überall die seit altersher 
übliche Holzkohle verwendet, deren Vorrte aber begrenzt waren und die 
man in den nun benötigten Mengen auch nicht gewinnen konnte. Für 
die 1829 entdeckten, aber erst seit der Mitte des 19. Jhs. systematisch er-
schlossenen und ausgebeuteten Kohlegruben im Gebiet zwischen Kara-
deniz Ereƒlisi und Zonguldak gibt es wohl eine geringe Zahl kurzer histo- 

" Hierzu V.Cuinet a.0. Bd. IV 17 f., Minenwesen (s. Anm. 6) 621 fr. sowie Deutsche 
Levante-Zeitung 2 (1912) 9, 20 ff.: die Ausstattung mit elektrischen Maschinen, die ihren 
Strom von einem bei der Braunkohlengrube Manc‚ l ‚ k gelegenen kleinen Kraftwerk erhiel-
ten, war cin dem Verwaltungsrats-Vorsitzenden Th. Mavrogordato erst 19o‚  persönlich zu-
gestandenes Vorrecht, da z.Zt. Abdülhamids II. E-Anlagen nicht verwendet werden durften. 

" Aus der schon recht umffinglichen Sekuncffirliteratur hier nur eine kleine Auswahl: 
J.Porter, Turkey, its history and progress (London 1854) II 308 fr.; Minenwesen (s.Anm.6) 
640 f. sowie "Berichte über Handel und Industrie" 4(1903) 622 fr. Aus der Reihe türkischer 
Studien: A. Ozeken, Ereƒli kömür havzas‚  tarihi (Istanbul 1944); H.F. Imer, Ereƒli maden 
kömürü havzas‚  tarihçesi (Zonguldak 1944). 
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rischer Betrachtungen, aus denen man erfahrt, daB es um 1854 eine 50 
PS—Dampfmaschine für die Wasserhaltung in den Gruben und für deren 
Belüftung gab, daB auch eine Eisenbahnverbindung zur Verladestelle am 
Meeresufer existierte -aber viel mehr ist meines Wissens bisher auch nicht 
zur Realienkunde dieser für die türkische Wirtschaft so wichtigen Region 
gesammelt worden, owohl gerade hier die zahlreichen, von ausffindischen 
Fachleuten für das Marineministerium angefertigten Gutachten eine Fülle 
interessanter Details zur technischen Ausstattung und zum Betrieb der 
Gruben herOben. Solche Unterlagen müBten mit ziemlicher Sicherheit in 
den seinerzeit mit groBer Sorgfalt geführten osmanischen Archiven zu 
finden sein -ebenso wie sonstiges Aktenmaterial über den Zustand der 
Anlagen und die örtlichen Arbeitsbedingungen. 

Mit zunehmender Verbreitung der Dampfmaschine nicht nur für den 
Schiffsantrieb, sondem vor ailem auch im weiten Land für die verschie-
densten industriellen Zwecke wuchs der Kohlebedarf im spteren € g. Jh. 

betrkhtlich, sodaB an vielen Orten kleinere Kohlegruben oder -bergwerke 
erschlossen wurden- so u.a. Braunkohlegruben im Gebiet um Ke• an, bei 

Soma und in Söke sowie in vielen anderen Orten 15  von denen manche 
allerdings in jüngerer Zeit wegen mangelnder Ergiebigkeit wieder ge-
schlossen wurden wie zB. die Gruben von Söke. Gerade an solchen Orten 
aber wke noch Vieles der schon bei,  der SchlieBung veralteten techni-
schen Ausstattung zusammenzubringen, wken interessante Angaben über 
den Betrieb der Gruben und das Alltagsleben der dort ffitigen Arbeiter zu 
gewinnen, sodaB sich eine baldige Dokumentation schon lohnen würde 
-zumal diese Daten in wenigen Jahren schon nicht mehr verfügbar sein 
dürften ! An manchen Stellen wie z.B. in Soma haben freilich der inten-
sive Ausbau der Gruben und ihre Modemisierung fast alle historische 
Substanz zum Verschwinden gebracht -ine weitverbreitete Erscheinung, 
die man vom Standpunkt des Historikers aus bedauern mag, die aber im 
Industriebereich mit seinen Zwangen zu rascher Anpassung und zu 
höchster Wirtschaftlichkeit ganz sicherlich nicht zu vermeiden ist. Trotz-
dem wird es auch in derart modemisierten Betrieben und in ihrem Um-
kreis möglich sein, Daten und vielleicht auch hier und da ffitere Maschi-
nen oder Geilte zu finden, die für das Thema Industriearchkdogie oder 
tür technikgeschichtliche Fragestellungen von Interesse sind. 

Vgl. E. WeiB, Über den Bergbaubetrieb und Mineralvorkommnisse in der Türkei. 
In: Mitteilg. Dtsch. Exkursionsclub in Konstantinopel 2(1889) 14 fr. sowie Fr.X.Schaffer, 
Landeskunde von Thrakien (Sarajevo 1918) 32 f. mit Tafel 11. 
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Nur kurz erwl• nt seien noch aile die vielen kleinen Bergwerksunter-
nehmen aus dem spteren 19. Jh., die damals (oft mit rein spekulativen 
Absichten) gegründet wurden und der Gewinnung von Chemie-Rohstoffen 
dienten wie u.a. die Boraxgruben bei Bal• kesir '6, die Alaungruben bei Fo-
ca oder ‚ ebin Karahisar 17  oder die Salzgruben bei Gülƒehir in Kappado-
kien, wo bei örtlichen Varianten mit im Prinzip hnlichen Methoden wie 
den zuvor erwhnten die genannten Mineralien gefördert wurden. In die-
sem Zusammenhang wren auch die Meerschaumgruben von Eskiƒehir 
zu nennen, obwohl deren Produkte für andere Zwecke genützt wurden. 

b) Herstellung von Baumaterialien (Ziegelbrennereien, Kalköfen) 

Neben den über das ganze Land verstreuten Steinbrüchen, bei denen 
nicht selten Gerte und Gewinnungsmethoden zu beobachten sind, die 
denen des Bergbaus hneln und schon früh eine arbeitsteilige Organi-
sation erforderten 18, gehören in diesen Bereich die zahllosen Kalköfen 
und Feldbrandziegeleien, deren Arbeitsweisen sich wie die vieler Bergbau-
unternehmen seit frühgeschichtlichen Zeiten bis in unser Jahrhundert hi-
nein nahezu unverndert erhalten haben, in jüngerer Zeit allerdings ange-
sichts der Konkurrenz moderner Maschinenziegeleien und des im Bauen 
immer strker dominierenden Zement deutlich abgenommen haben. Hier 
ist freilich zu bemerken, daB die Verwendung von Stein und gebrannten 
Ziegeln wegen der sichtlich höheren Kosten bis zur Mitte des 19. Jhs. 
weitgehend auf Sakralbauten, Kervansaray-Anlagen und ahniiche Bau-
werke sowie auf einzelne reiche Stadthuser beschrnkt blieb; die groBe 
Masse der Wohnhuser wurde weiterhin aus Lehmziegeln, aus Holz oder 
in Verbundbauweisen von Bruchsteinen, Lehmziegeln und Holz errichtet. 
Erst die Verbilligung der künstlich gewonnenen Baustoffe im 19. Jh. 
führte zu einer Zunahme des Massivbauses aus Ziegeln; parallel dazu 
stieg die Zahl der mit Maschinen und/oder mit Dampfbetrieb arbeiten-
den Ziegeleien: 1934 waren z.B.in €stanbul und dessen rffilerer Umge- 

Zu den beim Dorf Sultan Çay• n gelegenen Gruben vgl. V. Cuinet a.0. Bd. IV (Pa-
ris 1894) 18 f.; Minenwesen (s.Anm.6) 631 f. sowie H.Mutluça„  in: Belgelerle Türk Tarih 
Derg. i (1967) 24-35. 

• " Vgl. S.Faroqhi, Alum production and alum trade in the Ottoman Empire. Wiener 
Zschr.f.Kenntnis d.Morgenlandes 71 (1979) 153-175 sowie R.W. Edwards, The fortress of 
‚ ebin Karahisar (Koloneia). In: Corsi Cultura Biz.Ravenna 32(1985) 2311.  

'm Vgl. u.a. R.Martin, Manuel d'architecture grecque I (Paris 1965) 163 ff. mit dort 
angegebener weiterführender Literatur. 
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bung I o mechanische Ziegeleien im Betrieb, die sowohl Voll- wie Loch-
ziegel herstellten; modeme Dachziegel (sog.Falzziegel) wurden dagegen 
auch zu dieser Zeit noch überwiegend aus Frankreich importiert '9. Frei-

lich gehören heute auch jene zu Jahrhundertbeginn modernen Anlagen 
samt ihren Maschinen bereits in den Kreis der hier zu betrachtenden An-
lagen mit ihren gelegentlich noch weiterhin betriebenen Ring- und Kam-

meröfen 20  

c) Mühlen und mühlenahnliche Anlagen: 

Ebenso wie bei den Unternehmen aus den oben betrachteten Sekto-
ren finden sich auch bei den in den verschiedenen Sparten der Lebens-
mittelherstellung fatigen Mühlenanlagen an vielen Orten zahlreiche Bei-
spiele aus vorosmanischer Zeit, bei denen die technisch-hand-werklichen 
VorOnge sich auch in neuerer Zeit kaum verndert haben und somit 
auch die dabei verwendeten Maschinen und Gerate bis in die jüngste 
Zeit hinein mehr oder minder unverandert weiter in Nutzung standen. 
Solche Gerate - ob zur Getreideverarbeitung oder zur Ölgewinnung 

eingesetzt 	sind schon von den jeweils zustandigen Facharchaologien 
ausgiebig behandelt worden - ebenso wie die bei diesen Prozessen 
eingesetzten Pressen, Keltern usw 22. Wahrend hier also - abgesehen von 
gewissen regionalen Besonderheiten bis ins 20. Jh. hinein kein wesentlichen 
Veranderungen zu beobachten sind (vgl.Abb. und Dampfmaschinen erst 
spat in Gebieten mit besonders intensiver Olivenkultur eingesetzt wurden 

Vgl. hierzu Kaiserl. Generalkonsulat Istanbul, Berichte über Hande! und Industrie 
7 (19o4) 318 ff. mit der Bemerkung, daB neuzeitliche Dachziegel in der Türkei ailem n in Sa-

loniki hergestellt würden und nur diese neben den aus Frankreich importierten Ziegeln 

Absatz fanden. 
Zur Geschichte der Ziegelden vgl. M.D.P. Hammond, Brick Kilns: an illustrated 

survey. In: Industrial Archaeol. Review 1.2 (1977) 171-192 sowie E. Rupp, Die Geschichte 

der Ziegelherstellung, Teil I (Heidelberg o.J.). 

21  Zu antiken Mühlen vgl. R.J. Forbes, Studies in ancient technology II (Leiden 1955) 

93 ff.; ders., Band III 131.; L.A. Moritz, Grainmills and [bur in Classical antiquity (0x-
ford 1958); K.D.White, Greek and Roman technology (London 1964) 64-72 mit ausführl. 

Bibliographie. 

22  Zu den theoretischen Grundlagen auf der Basis antiken Schrifttums s. A.G. Drach-
mann, The mechanical technology of Greek and Roman antiquity (Kopenhagen 1963). 

Allgemein: A.G. Drachmann, Ancient Oilmills and presses (Kopenhagen 1932); R.J. Forbes 

a.0. III to6 ff. Zur Weinherstellung, S. €  31 	i zu Pressen : J.A.de Waele- A.Guzzo, Gli 

Scavi sulla Rupe Atenea, Agrigento. In: Notiz. degli scavi 34 (1980) 417-425; Ph. Bruneau 
-Ph. Fraisse, Pressoirs deliens. In: Bulletin Corresp. Hellenique 108 (1984) 713 ff. m. Abb. 
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(wie z.B. in der 2.ffilfte des 19.Jhs. in Midilli und auf Kreta), lassen sich 
bei den Getreidemühlen im Laufe des 19. Jhs. docii einschneidende 
Vernderungen beobachten. Anffinglich gab es hier -regional gebunden-
zwei grundstzlich unterschiedene Bauformen: die durch Wind-
kraft und die durch flieBendes Wasser angetriebenen Mühlen 23. Die vor 
ailem im Küstengebiet weitverbreitete, durch ausgespannte Segel angetrie-
bene Windmühle ist innerhalb des letzten halben Jahrhunderts so gut 
wie ausgestorben (vgl. Abb. 2); es finden sich nur mehr hier und dort auf 
den Höhen der Küstenregion die runden Steintürme mit Resten des einst 
vorhandenen Holzwerks -im allgemeinen jedoch nur noch die Ruinen je-
ner Türme. Genauere Untersuchungen dieser Reste könnten - neben der 
Feststellung lokaler Sonderformen- mindestens noch eine Frage klren: ob 
es sich um den auf eine konstante Windrichtung eingerichteten Typus 
mit 	festem Holzaufbau 24  oder um den mit drehbarem Oberbau 
handelte 2'. Ersterer war vor ailem auf Kreta verbreitet, wM-irend an der 
kleinasiatischen Westküste die zweite Form vorzuherrschen scheint -soweit 
die geringen Reste das zu beurteilen erlauben. Die Art der Kraftübertra-
gung von den in neuerer Zeit meist aus Leinwand gefertigten, früher gele-
gentlich aus Schilfmatten bestehenden Segeln und den sie tragenden Hol-
men auf die senkrechtstehende Achse mit dem Mühlstein ist bei beiden 
Arten ziemlich 	hinter dem Segelkranz sitzt auf der (oft leicht ge- 
neigt liegenden) Hauptachse ein groBes Antriebsrad mit Winen aus har-
tem Olivenholz, das über ein *hnlich konstruiertes kleines Kronrad die 
Vertikalachse mit dem Mühlstein antreibt. W.M-irend diese Mühlen sich 
im wesentlichen im Oischen Raum finden lassen, gibt es Was-
sermühlen - heute allerdings oft nur mehr deren Reste - in fast allen 

23  Allgemein zur Geschichte der Mühlen s. R. J. Forbes, Studies in ancient technology 
Il (Leiden 1955) 78-125 mit Literaturverweisen sowie K.D. White, Greek and Roman tech-
nology (London 1984) 49-57. 

24 
Hierzu N.G. Calvert, The Mono-Kairos wind-mills of lasithi. In:Annual British 

School Archaeol. Athens 70(1975) 51-57. 

Hierzu L.Corbett, Mediterranean windmills. In: Antiquity 13 (1939) 458-461; 
A.Medioli - S.özkan - R.Plunz, The grain circle and a windmill at a village on the Ae-
gean. In: METU-Journal Facult. of Architecture 3(1977) Heft 1, 39-62; O.Küçükerman, 
Tepedeki yelkenli. TTOK-Belleten 72/351 (1984/85) 24-39. 

2` Zu Beispielen in der Türkei vgl. H.G.Dani• man, A su ‚ -vey of turbine-type water-
milis in the Bolu region of the Central Anatolian Plateau. In: METU-Journal Facult. of 
Architecture 3(1977) Heft 1, 17-37 mit Literaturverweisen; vgl.auch S.Faroqhi, Rural society 
in Anatolia... In: Turcica 9.1.(1977) 183 f. 
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Landschaften Anatoliens, in denen Quellen eine einigermaBen regelm-
Bige Wasserversorgung gewhrleisten. Hier übemehmen eine unter dem 
Mühlstein liegende Turbine bzw. ein horizontal-liegendes Wasserrad den 
Antrieb des Steines (s. Abb.3), dem durch ein düsenartig nach unten hin 
sich verjüngendes Fallrohr das Wasser zugeleitet wird. Dieses Fallrohr, 
das früher im allgemeinen aus Holzbohlen zusammengesetzt wurde, hat 
man in neuerer Zeit vielfach aus Blechteilen hergestellt; das Wasser wird 
ihm über ein am Hang entlang zuletzt über ein Holzgerüst oder eine 
hohe Mauer geführtes Gerinne zugeleitet. Der Typus der Wassermühle 
mit vertikal-liegender Antriebsachse und darauf montiertem, ober- oder 
unterschlchtig beaufschlagtem Rad scheint in Anatolien sehr selten zu 
sein, obwohl es in mittelbyzantinischer Zeit derartige Mühlen beispiel-
sweise in Ephesos gegeben hat' und obwohl solche Formen auch in 
orientalischen Handschriften überliefert sind. Ebenso fehlen bisher ausrei-
chende Unterlagen über die auf einigen gröBeren Flüssen (z.B. im Gebiet 
von Adana') bis Ende des 19. Jhs. heimischen Schiffsmühlen sowie über 
den in 	Europa und auch in Nahost weitverbreiteten Typus der 
RoBmühle, bei dem Tiere (Pferde, Esel oder Ochsen) für den Antrieb des 

Hauptrades eingesetzt wurden 29. Anlagen dieser Art finden sich lediglich 
als Wasserhebewerke zur Bewsserung von Grten (Abb.4) oder in den 
arabischen L.:ndern-hier unter dem heimischen Namen saqiya zur Ver-
sorgung von Siedlungen, Bdern usw'. 

Wffitrend die Windkraft zwar für den Antrieb solcher Wasserhebe-
werke und für Mühlen ausreicht, war sie als Energiequelle für Anlagen 
mit höherem Leistungsbedarf nicht verwendbar; hier haben im Osma-
nischen Reich ebenso wie in Europa die Wassermühlen doch eine wichti-
gere Rolle übernommen - oft auch als Keimzellen neuzeitlicher Industrie-
anlagen, bei denen dann allerdings meist die nicht durch das ganze Jahr 
hindurch ausreichende Wasserkraft im Laufe des 19. Jhs. durch Dampf- 

27  Zu einer Mühlendarstellung vgl. G.Brett, Byzantine water-mill.In: Antiquity 13 
(1939) 354-356; zu einer Mühle auf der Agora von Athen vgl. A.W.Parsons, Hesperia 
5(1939) 70-90 und D.M.Metcalf, Hesperia 31(1962) 139 tl.; allgemein auch R. J.Forbes a.0. 

II 88 ff. 
24 Vgl. Berichte über Handel und Industrie lo (1907) Heft 9, 635 (s. Anm.6). 

29  Eine derartige Mühle ist nach Planinschriften im Tersne-i Amire in Istanbul vor-
handen gewesen. 

Zusammenfassend dazu Th.Schioler, Roman and Islamic water-lifting wheels 
(Odense Univ.-Press 1973) 
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maschinen erOnzt oder ganz abgelöst werden muBte. Diese anfanglich 
fast durchweg aus England importierten Maschinen wurden seit etwa der 
Mitte des 19.Jhs. zunehmend haufiger auch bei Getreidemühlen 
eingesetzt, bei denen zugleich mit dem neuen Antriebsaggregat auch neue 
Bauformen eingeführt wurden, die sich anhand alter Fotografien für ei-
nige Mühlenanlagen in €stanbul rekonstruieren lassen (vgl. Abb.5). Hier 
waren in den 3oer Jahren des • g.Jhs. die ersten Dampfmaschinen in Be-
trieb genommen worden31, die man auch bald in mehreren im Gebiet 
von Unkapan errichteten Mühlen einsetzte. Interessant ist in diesem Zu-
sammenhang eine Notiz in der Biographie eines der in jener Zeit bekann-
testen englischen Ingenieure, William Fairbairn (1789-1874), nach der 
seine Maschinenbauanstalt in London-Millwall nicht nur die Betriebsein-
richtungen für eine dieser Mühlen geliefert habe, sondern darüberhinaus 
sogar das ganze Gebude, das im Hinblick auf die 11ufigen Brnde in €s-
tanbul ganz aus GuBeisen hergestellt gewesen sei32. Es ist erst eine Erfah-
rung unseres Jahrhunderts, daB unverkleidete Eisenkonstruktionen keines-
wegs feuerbesffindig sind; in einem solchen Eisenkasten vvre nur das 
Ausbrechen eines Brandes erschwert worden. Wo dieser Eisenbau stand 
und wie lange er genutzt wurde, hat sich bisher leider nicht feststellen 
lassen; dazu könnten aber die Archive sicher weitere Aufschlüsse liefem. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang weiter, daB Fairbaim neben der 
Mühle auch noch eine ebenfalls ganz aus Eisen bestehende Textilfabrik 
für €zmir liefem sollte, von der bisher auch noch nichts NWieres bekannt 
ist. ~rend die zuvor erw• nte Mühle somit noch eine Aufgabe für die 
weitere Forschung bleibt, ist über die anderen, im Gebiet von Unkapan 
tkigen Mühlen etwas mehr bekannt; vor ailem gibt es ltere Fotografien 
einer der Militrverwaltung gehörenden Mühle, die in ihrer mehrgeschos-
sigen Form den traditionellen englischen Mühlenbauten33  .hnelt, die je- 

Vgl. dazu unten S.... 
32  So bei W.Pole, The Life of Sir William Fairbairn Bart. 	partly written by himself 

(London 1877) 174: besagte Mühle ma6 im Grundril3 50' x 25' (—ca.15 x 7,5 n• ), hatte 3 
Geschosse und cin eisernes Dach. Der Aufbau in Istanbul sei im Jahre 1841 vorgenommen 
worden, worauf cin zweiter, hnlicher Bau für eine Wollfabrik in Izmit bestellt wurde. Vgl. 
auch die Rekonstruktionsskizze bei T.C. Bannister, Bogardus revisited I: The fronts. In: 
Journal Soc.Architect. Hist. 15 (1956) Heft 14, 15 f. 

Vgl. Hierzu Leslie Syson, British Water-mills (London 1965) sowie C.E.Bennett, 
The watermills of Kent, East of Medway. In: Industrial Archaeol. Review 1.3(1977) 205-
235. 
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doch beim Bau des Atatürk Bulvar€  fast völlig abgerissen wurde (vgl. 

Abb.5)." 

Mit der Erwâhnung der Militârverwaltung tritt eine für die osma-
nische Industrieentwicklung auBerordentlich wichtige Institution hervor, 
die seit dem I 6.Jh. ganz wesentliche AnstöBe für die industrielle Entwick-
lung des Landes gegeben hat und die für ibre Zwecke nicht nur diese 
Mühle, sondem eine ganze Reihe von Rüstungsbetrieben unterhielt - un-
ter ihnen noch eine zweite Gruppe von Mühlen - die Pulvermühlen (bar-

uthaneler;35), die über das ganze Reichsgebiet verteilt lagen - u.a. in Sa-

loniki, Ba• dat, Gallipoli, vor ailem aber in Istanbul selbst, wo im Laufe 
mehrerer Jahrhunderte eine ganze Reihe solcher Werke bestand. Anfangs 

lagen sie in ‚ stanbul selbst oder in der nâheren Umgebung der Stadt, 
muBten jedoch nach einigen schweren Explosionsunglücken immer weiter 
vom Weichbild der Stadt entfernt neu-gebaut werden: so errichtete man 
1698 eine neue Pulvermühle in Bak€rköy und unter Selim III. (yor 1794) 

eine groBe Pulverfabrik in Azatl€ , deren durch eine Wasserturbine ange-
triebene Mühlenanlage noch vor wenigen Jahren in Resten vorhanden 
war (vgl. Abb.6). Hier begann im übrigen die Karriere des als ba-

rutçubaƒ€  bekannt-gewordenen Arakel Dadian (1753-1812) und seiner 
Söhne Simon und Ohanes, die spâter als Industrieuntemehmer eine für 
die frühe Industrialisierung der Türkei nicht unbedeutende, wenngleich 

etwas zweifelhafte Rolle gespielt haben 36. Diese Mühlenanlagen leiten 

zugleich über zu einem neuen Absatz, den 

d) Militârfabriken (Tophane, Tersâne-i Âmire u.a.) 

Diese in der Hauptstadt gelegenen Komplexe waren - im Gegensatz 
zu den bisher behandelten, oft noch eher handwerklich strukturierten Be-
trieben schon seit ihren ins 15./16.D. zurückgehenden Anfângen echte 
Industrieanlagen mit beachtlichen Produktionskapazitâten, die infolge ih-
rer Verbindung zu Heer und Flotte zumindest zeitweilig auch technolo-
gisch eine Vorreiter-Rolle im IndustristrialisieringsprozeB der Türkei ge- 

'4  Hierzu und anderen Istanbuler Betrieben bereitet der Verf. eine ffingere Studie yor, 

die für den Jhg. 1987 der "Mitteilungen der Frnkischen Geograph. Gesellchaft" in Erlang- 

en vorgesehen ist. 

Vgl.dazu Türk Ansiklopedisi 5 (Ankara 1952) 302 S.V. baruthane sowie M.Erdo• an, 

Arƒiv vesikalar€na göre Istanbul baruthaneleri. In: Istanbul Enst. Derg. 2(1956) 115-138. 

" Vgl. hierzu Ch.Mac Farlane, Turkey and its destiny II (London 1850) pass., der 

mehrfach die etwas "levantinischen" Gescl-Wtspraktiken der Dadian kritisiert; wichtig, aber 

wenig kritisch A.Alboyadjian, Les Dadian (Le Caire 1965) 89 ff. 
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spielt haben. Die Frühgeschichte der vielen verschiedenen Werksttten zur 
Herstellung von Waffen, Bekleidung und anderen Ausrüstungsteilen des 
Heeres hat R. Mantran schon ausführlicher geschildert37; bauliche Reste 
dieser Werksttten haben sich nicht erhalten und auch bildliche Darstel-
lungen auf alten Stadtansichten €stanbuls sind nicht eindeutig mit der 
einen oder anderen dieser uns überlieferten Werksfatten in Verbindung 
zu bringen ". Nicht viel anders sieht es mit unseren Kenntnissen über ihr 
Ausstattung mit Gerten und ,Werkzeugen aus. Demgegenüber FaBt sich 
für das Tophane in Istanbul, die wohl wichtigste Waffenfabrik des Osma-
nischen Reiches, schon heute sehr viel mehr sagen, obwohl auch hier 
noch viele Einzelfragen zur Geschichte des Bauwerks und seinere tech-
nischen Einrichtungen unbekannt sind und genauerer Erforschung an-
hand des reichen Aktenmaterials harren'. 

Nach Evliya Çelebi sol! unter Sultan Süleyman anstelle alterer Bauten 
ein Neubau errichtet worden sein, von dem Besucher im sp'ateren 16. 
Jh.und im beginnenden 17. Jh. berichten, daB es sich um ein "groBes, 
aber nicht bedeutendes" Gebude handele. Nach einigen Ansichten und 
der Beschreibung bei Evliya muB es sich um einen in einem Mauerring 
stehenden, rechteckigen Steinbau von 4.0 ar• in 1_,nge (=ca. 28 m) gehan-
delt haben «), der wohl zu Beginn des 18. Jhs. ausgebrannt ist und bald 
danach durch den heute noch stehenden Bau mit den 5 groBen Kuppeln 
ersetzt wurde. Die frühesten Abbildungen dieses neuen GroBbaues finden 
sich auf einem Gemlde des hollndischen Malers J.B.Vanmour (1671-
1737) sowie auf einem Stich nach einer Zeichung des Barons Philipp 

R.Mantran, Istanbul dans la 2e moitie du XVIIe siecle (Paris 1962) 398 ff.; zu 
Waffenwerksttten mit syrischen Handwerkern vgl. auch J.Porter a.0.(Anm.14) I 47 E. 

" Eine Darstellung könnte sich auf der bekannten Stadtansicht des Meichior Lorich 
aus den Jahren um 1557/61 f‚ nden: vgl. E.Oberhummer, Konstantinopel unter Sultan Su-
leiman dem GroBen (München 1902). Hier ist auf Tafel XII ca. 5 cm vom linken Bildrand 
ein Bau mit 5 hohen Schornsteinen abgebildet, in dem man vielleicht eine der in dieser 
Region liegenden WafTenfabriken erkennen könnte ? 

" Vorl'auf‚ g zusammenfassende Bibliographie bei W.Müller-Wiener, Bildlexikon zur 
Topographie Istanbuls... (Tübingen 1977) 356 f.; weitere Details bei W.Müller-Wiener, 
Frühwerke technischen Bauens in Istanbul. In: Proceedings 2.Int. Congress History of Tur-
kish-lslamic Science and Technology (Istanbul 1986) I 255 ff. (im folgd. zitiert: Frühwerke); 
ders., Manufakturen und Fabriken in Istanbul vom 15.-19.Jh.ln: Mitteilungen Frnk. Geo-
graph. Gesellsch. 33/34, 1986/87, 257-320. 

Vgl. W. Sahm (ed.), Beschreibung der Reisen des R.Lubenau I (Königsberg 1912) 
209 ff.; eine altere Ansicht bei E. Oberhummer a.0.(Anm.38) Tafel 22. 
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Franz von Gudenus, der im Herbst 1740 als Sekretâr eines kaiserlichen 
Botschafters in Istanbul weilte (vgl. Abb.741). Ober die technische Austat-
tung der in einem weiten Hof gelegenen GieBerei ist aust Berichten von 
auswârtigen Reisenden nicht allzuviel zu erfahren, da diese im allgemei-
nen zu solchen militârischen Anlagen keinen Zutritt hatten. Um die Mitte 

des € 8.Jhs. wurde eine Gewehrfabrik innerhalb des Komplexes errichtet; 
zum Antrieb der Kanonenbohrwerke dienten von Tieren bewegte Göpel-
werke'. Nachdem man bereits unter Sultan Abdülhamit I. mit einer 
Modemisierung des Betriebes begonnen hatte, wurden diese Arbeiten un-
ter Sultan Selim III. fortgesetzt, wobei man nach dem Ankauf zahlreicher 
benachbarter Grundstücke vor allem die groBen Artillerie-Werkstâtten 
ausbaute, die zur Herstellung der Lafetten, der Protzen und des sonstigen 
Gerâtes der in dieser Zeit neu eingeführten Feldartillerie erforderlich war-
en. Diese Werkstâtten wurden nach mehreren Brandzerstörungen (1804, 
1823, 1863) jeweils wieder -wohl in leicht verândert Form- hergestellt; 
1824 gehörte dazu cin Bohrwerk mit 5 senkrechten, durch Maultiere 
angetriebenen Bohranlagen und 2 Horizontalbohrmaschinen für kleinere 
Kanonen, die durch Menschenkraft bewegt wurden. Neuere Maschinen 
wurden unter Sultan Mahmut II. aus London importiert; 1847 verfügte 
das Tophane auch über eine eigene Dampfmaschinenanlage von 25 PS 
und im gleichen Jahr entstand das neue Marangozhane (s. Abb.8). Dies 
ist ebenso wie die âlteren Artilleriewerkstâtten und die groBen, 1823-1825 
unterhalb am Ufer errichteten Kasemen neuzeitlichen stâdtebaulichen Ar-
beiten zum Opfer gefallen, die den Umfang und das Aussehen der 
inzwischen nicht mehr für die alten Zwecke verwendeten Anlage ganz er-
heblich verândert haben. 

Etwa Ahnliches gilt auch für die zweite groBe Industrieanlage in • s-

tanbul, das Tersâne-i Amire am Goldenen Horn43. Ursprünglich hatte 
man für die im 15. Jh. ja noch recht unbedeutende Kriegsflotte neben 

41  Vgl. Ç. Gülersoy, Istanbul - aspects â travers tes poques II: Tophane-F€ nd€ kl €  

(o.O.o.J.); die Gudenus-Zeichung bef€ ndet sich in der Kartensammlung der Nationalbibl. 

Wien, Albertina €  1664 (Mappe Konstantinopel). 
42 Vgl. A.Prokesch - Osten, Denkwürdigkeiten und Erinnerungen I (Stuttgart 1836) 

439 R. sowie J. Reid, Turkey and the Turks, being the present state of the Ottoman Em-

pure (London 1840) 275- 
'3  Dazu zuletzt W. Müller-Wiener, Zur Geschichte des Tersâne-i Amire in Istanbul. 

In: Varia Turcica 9 (Istanbul-Paris 1987) 253-273 mit Literaturverweisen; vgl. auch 

Frühwerke 253 ff. sowie Manufakturen 263 ff. 
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dem Hafen von Gelibolu in €stanbul nur den alten Kriegshafen der By-
zantiner zur Verfügung, der im Gebiet der heutigen Kad• rga mahallesi 
lag, jedoch im 16.Jh. keinesfalls mehr ausreichte. 1513 begann mit der 
Entscheidung Sultan Selims I. für den Bau einer gröBeren Flotte der 
Neubau des Arsenals im Gebiet westlich von Pera an der damals noch 
sehr viel weiteren Bucht unterhalb von Kas• m Pa‚ a, wo es schon seit dem 
14.Jh. einige kleinere, wohl von den in Pera ansassigen Genuesen betrie-
bene Schiffbauwerkstatten gab. Hier wurden im Laufe des Jahres 1513/14 
über too Schiffshauser gebaut, von den das Unternehmen scharf beobach-
tenden Venezianern "völti" genannt, in Wirklichkeit aber doch wohl eher 
leichte Bauten mit Steinmauem und Holzdachern, die zur Aufnahme von 
je 1-2 Galeeren geeignet waren. Obwohl 1539 ein Brand groBe Teile des 
Arsenals zerstörte, stieg die Zahl der "völti" bis Ende des 16.Jhs. auf etwa 
130-140 Einheiten an, von denen einige allerdings auch als Lagerhauser 
für Holz und anderes Material genutzt wurden; spater hat man in einigen 
dieser Hauser auch Galeeren aufbewahrt, deren Besatzungen sich im 
Kampf besonders ausgezeichnet hatten. Neben und zwischen den Schiffs-
hausem standen noch weitere Gebaude - darunter auch das schon früh 
errichtete Divanhane, der Amtssitz des Kapudan Pa‚ a, dazu Depots für 
die Ruder und die Ausrüstung jeder Galeere. Am Rande des 1547 durch 
eine hohe Mauer umschlossenen Gebietes lag - nochmals besonders um-
mauert- das berüchtigte Bagno, das Gefangnis der auf den Galeeren 
eingesetzten Kriegsgefangenen und der zum Ruderdienst verurteilten 
Straflinge; im Gebiet hinter-oberhalb der Werft wohnten die im Tersane 
tatigen Arbeiter und hier lagen auch kleinere Zulieferbetriebe des Arse-
nals. Dieser Zustand des spaten 16. Jhs. blieb trotz mehrfacher Brande 
ohne wesentliche Veranderungen bis weit ins 17. Jh. hinein erhalten, 
wahrend der Betrieb innerhalb der Werft in dieser Zeit offenbar recht 
schlampig gewesen sein muB-glaubt man den Berichten der zeit-
genössischen Reisenden und der venezianischen Baili. 

Einschneidende Veranderungen der Werftanlagen brachte seit etwa 
der Mitte des 17.Jhs. der bei den übrigen Mittelmeer-Anrainerstaaten 
schon früher feststellbare Übergang zu dem neuen Schiffstyp der Galeone 
(kalyon) mit sich, für den die alten Schiffshauser viel zu klein waren. Für 
den Bau dieser neuen, erheblich langeren und höheren Sehit& muBten 
nun auch entsprechende Bauplatze angelegt werden: lange zum Haliç bin 
abfallende schrage Rampen mit hölzernen Bodenkonstruktionen, die man 
zunachst am Platz der alten "völti" baute; von diesen Schiffshausem blieb 
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nur eine kleine Zahl für die Unterbringung der noch Dienst tuenden 
Wachgaleeren übrig. Trotz mancher Bemühungen um eine Modemisie-
rung der Flotte hielt auch in dieser Phase die Kritik der Besucher des Ar-
senals noch weiter an; erst nach der Vernichtung der ganzen Flotte 
durch ein russisches Geschwader bei Çe€me 177o begann unter dem neu-
en Kapudanpascha Gâzi Hasan Pa€a gegen Ende des • 8. Jhs. eine Phase 
intensiven Ausbaues von Flotte und Werft, bei der schwedische und 
französische Schiffbauingenieure mitwirkten und für die Einführung neuer 
und besserer Schiffstypen Sorge trugen. In dieser Zeit wurde auch die 
technische Ausstattung des Tersane durchgehend modernisiert: um 1773 
wurde in Nâhe der zu Beginn des •  8.Jhs. von GroBvezir Çorlulu Ali Pa€a 
gestifteten K•€ la Camii ein hoher Mastkran errichtet (vgl. Abb.9); dazu 
baute man neben mehreren Lager-ünd Kalfaterhâusern auch eine groBe 
Kaserne für die Flottensoldaten (kalyoncular k•€ las• ) sowie eine Schule 
und mehrere Magazine. Technisch interessantester Neubau im Arsenal-
bereich war 1793 das erste Trockendock, das der schwedische Ingenieür 
Rhode nach dem Vorbild des wenige Jahre früher in Toulon angelegten 
Docks baute; ihm folgten 1822-1826 ein zweites und nach einer langen 
Vorbereitungsphase 1869-1870 ein drittes, von einheimischen Meistern 
angelegtes Trockendock von etwa gleicher GröBe. Noch bedeutender für 
die Geschichte des Tersane war jedoch die in den Anfangsjahren des 
19.Jhs. erfolgende Erweiterung des Gelândes der Werft in das Gebiet des 
inzwischen aufgegebenen Aynal• kavak Saray•  hinein, wo man in der 
Folgezeit eine ganze Reihe neuzeitlicher Maschinenwerkstâtten und Ein-
richtungen für den Bau von Eisenschiffen errichtete: 1843 wurde eine 
erste Dampfmaschine installiert, die ein ebenfalls neugebautes Walzwerk 
für Kupferplatten antrieb und 1835 folgten ein neues Demirhane sowie 
eine ebenfalls durch eine Dampfmaschine betriebene Sâgemühle. Bis zum 
Ende 19. Jhs. errichtete man noch eine Reihe weiterer Maschinen-
werkstkten, sodaB sich das Erscheinungsbild des Tersane seitdem 
gründlich verândert hat: statt des Mastenwaldes und der Segel der alten 
Fregatten und Korvetten bestimmten nun die qualmenden Schomsteine 
der modemen Werkstâtten das Bild des Komplexes. Auch hier dürften 
-âhnlich wie bei den bisher betrachteten Anlagen- Studien in den Archi-
ven noch wesentliche Ergânzungen unserer bisherigen Kenntnisse bringen 
und ebenso Nachforschungen in den Lagerhallen der Werft selbst 
vielleicht noch das eine oder andere Stück aus früheren Zeiten. Neben 
diesem hauptstâdtischen, im Vergleich zu den anderen Schiffbaubetrie-
ben der osmanischen Flotte sicher weitaus bedeutendsten Werft- 
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komplex existierten in €stanbul noch einige kleinere Betriebe sowie 
darüberhinaus Werften in Sinop, Izmid und Rhodos; daneben gab es 
mehrere kleinere Anlagen für den Bau von FluBschiffen an der Donau 
und am Euphrat, über die bisher jedoch auBer einigen historischen Da-
ten so gut wie nichts bekannt ist". Auch hier würden weitere Studien am 
Ort und im Archiv Wichtiges für die Geschichte des Schiffbaus in osma-
nischer Zeit liefem, wenn auch archâologisch relevante Ergebnisse hier in 
gröBerem Umfang nicht zu erwarten sind. 

Neben diesen beiden GroBetrieben waren in €stanbul im Zusammen-
hang mit den schon mehrfach erwâhnten Armee-Reformen seit 1773 eine 
weitere GeschützgieBerei in Hasköy45  und etwas spâter Gewehrfabri ken 
im Levent Çiftlik und bei Dolmabahçe' entstanden, für die jedoch auBer 
einigen allgemeinen Daten, einer wenig ergiebigen Ansicht und Angaben 
auf einigen Plânen keine Unterlagen vorhanden sind -auch dies cin Desi-
derat des Archâologen und Topographen an den Historiker. SchlieBlich 
existierten Betriebe unterschiedlichster Grösse und Art in den Grenzpro-
vinzen, die für die Versorgung der dort stationierten und der temporâr 
eingesetzten Truppen zustândig waren wie u.a. die schon oben genannte 
EisengieBerei in Erzurum. 

Neben diesen nur für bestimmte Rüstungsaufgaben tâtigen Betrie-
ben gab es noch eine Reihe anderer Werkstâtten, die teilweise oder 
ganz militârische Aufgaben zu erfüllen hatten; zu ihnen gehörte das 
1826/27 in einem früheren sultanischen Palais bei Eyüp eingerichtete Ip-
likhane (auch Ri• tehâne-i Âmire genannt), eine Fabrik mit 15 durch Maul-
tiergöpel angetriebenen Spinnmaschinen, in der unter andrem Seile für 

" Hierzu I. H. Uzunçar•‚ l ‚ , Osmanl‚  devletinin merkez ve bahriye te• kilat‚  (Ankara 
1984) 403 fr• 

Vgl. dazu: Memoires du Baron de Ton sur les Turccs et les Tartares (Maestricht 
1785) III ‚ oo fr.: beim Bau waren ein griechischer Baumeister sowie für das Bohrwerk cin 
Mühlenbaumeister ttig. Vermutlich war diese Anlage diejenige GieBerei, die 1796/97 
durch französische Spezialisten ausgebaut werden sollte: vgl. W. Müller - Wiener, Jean-
Baptiste Lepere (1761-1844) in Istanbul. In: Festschrift Gerhard Bott (Nürnberg 1987) 103-
113. 

" Zur Fabrik im Levent Çiftlik vgl. G. A. Olivier, Voyage dans I'Empire Othoman, 
l'Egypte et la Perse ...I (Paris 18.31-07) 53 f.; zu Dolmabahçe vgl. u.a. StJ. Shaw, Between 
Old and New. The Ottoman Empire under Selim III. (Cambridge/Mass. 1971) 140; J. 
Reid a.0. (Anm.42) 272-276; Ch. MacFarlane a.0.(Anm.36) Il 624 sowie J.Porter a.0. 
(Anm.14) II 307. Die Anlage wurde 1858 für das neu-zu-errichtende Palaistheater abgeriss-
en (vgl. B. N. ƒehsuvaro„ lu, Akten 8.Türk Tarih Kongr. 1976 (Ankara 1981) II 1131. 
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das Arsenal hergestellt wurden. Hier arbeiteten nach ziemlich straffem 
Regelment neben Soldaten vor ailem Diebe und andere kleine Übeltöter, 
die von der Polizei hier eingewiesen wurden47. Wöhrend diese einst ziem-
lich ausgedehnte, bis Ende 19.Jhs. noch vorhandene Anlage in den An-
fangsjahren unseres Jahrhunderts abgerissen wurde, sind von dem nur 
wenig spöter gegründeten Feshane wenigstens noch die AuBenmauern er-
halten geblieben". Dessen Anglage geht auf die von Sultan Mahmut II. 
erlassene neue Kleiderordnung zurück, bei der der aus Nordafrika stam-
mende Fes zunöchst für das Militör, spöter aber auch für alle mönnlichen 
Türken als Kopfbedeckung eingeführt worden war. Da Importe für den 
Bedarf nicht ausreichten, nahm man seit 1828 eine eigene Fes-Produktion 
in einem Bau in der Kad€ rga-Mahalle auf, die man im April 1833 in cin 
früher der Hatice Sultan gehöriges Yal€  in Eyüp verlagerte. Dieser Betrieb 
wurde im Laufe des 19. Jhs. zu einer kompletten Tuchfabrik ausgebaut, 
erhielt nach einem Brand 1866 neue Geböude und zwischen 1883-1885 
die heute noch in Resten vorhandenen Shedhallen, für die angesichts der 
günstigen Lage und der guten Bausubstanz nach dem Auslaufen der Pro-
duktion 1987 eine Nutzung als Technik-Museum sehr wohl vorstellbar 
wöre (vgl. Abb.1 ,12). 

e) Private Untemehmen in verschiedenen Sektoren: 

Von den anderen in und um • stanbul bestehenden Textilfabriken, 
von den frühen, wohl eher manufakturartigen Betrieben in Üsküdar aus 
dem spöten € 8.Jh. sowie dem um die Mitte des 19.Jhs. in Bak€rköy er-
richteten Cuhahane, sind heute keine Spuren mehr vorhanden, doch 
müBten sich für diese Betriebe Unterlagen in den Archiven finden lassen, 
aus denen sich auch Rückschlüsse auf deren technische Ausstattung zie-
hen lieBen. Wenig auch hat sich von den verhöltnismöBig zahlreichen 
Textil-Untemehmen im westlichen Anatolien erhalten, die im Laufe des 
19. Jhs. gegründet worden waren wie u.a. die Baumwollspinnerei in • zmir, 

" Für die 1826/27 errichtete Anlage nutzte man ehemals sultanisches Palaisgebiet vgl. 
A. I. Gençer, Bahriye'de yap€lan islahat hareketleri ve Bahriye Nezketi'nin kurulu‚ u (• stan-

bul 1985) €  € o r. sowie R. E. Koçu, Istanbul Ansiklopedisi 4 (Istanbul 1960) 1844 f.; 
Naheres bei W. Müller - Wiener (vgl. Anm. 34). 

' Hierzu u.a. X.Heuschling, L'Empire de Turquie-territoire... industrie agricole, 
manifacturiere (Brüssel-Leipzig 186o) 156; Türk Ansiklopedisi 12 (Ankara 1964) 413; A.AI-

boyadjian a.0. (Anm. 36) € o€  ; E. C. Clark, The Ottoman industrial revolution. In: journal 
Middle East Stud. 5 (1974) 66; zur Spkphase auch A. Batur, Proceedings I. Int Congr. 
History of Turkish-Islamic Science and Technology (• stanbul 1981) III 333 IT. 



848 	 WOLFGANG MÜLLER-W€ ENER 

die Baumwollspinnerei in €zmir, die Werke in Karamürsel, €zmit und die 
bekannte Manufaktur in Hereke - letztere immerhin noch am Ort iri eini-
gen der Iteren Bauten tkig". Noch weniger weiB man über die an der 
Südküste im Gebiet von Adana liegenden Fabriken, deren Zahl nach den 
Konsularberichten nicht gering gewesen sein kann, von denen vielleicht 
auch die eine oder andere noch in Teilen aus damaliger Zeit stammt ? 

Recht kümmerlich sind auch die Daten für die als Zuliefer-und Re-
paraturbetriebe dieser frühen Textilwerke tkigen kleineren und gröBeren 
Maschinenfabriken, die um die Mitte des 19.Jhs. entstanden sind50. Zu 
nennen sind hier eine nur wenige Jahre (• 844.-185o) tkige EisengieBerei 
in Be‚ ikta‚ , die 184.5 in Zeytinburnu gegründete, damals sog. "grande fa-
brique”, die nach einigen Jahren in eine reine Waffen- und Munitionsfa-
brik umgewandelt wurde und als solche bis wohl zum 1. Weltkrieg tkig 
war (s. Abb. 13;51); hierher gehört auch eine kleinere Maschinenfabrik im 
Gebiet des heutigen Bahnhofs Sirkeci, die sog. Yal•  Kö‚ k Makina fabrika-
s• , die bei der Erweiterung des Bahnhofs abgerissen worden 

Diese für frühindustrielle Phasen typische Kurzlebigkeit einzelner 
Neugründungen ist in klnlicher Form auch in Mitteleuropa zu beobach-
ten, da zu dieser Zeit mangelnde Erfahrung im Management ebenso wie 
noch nicht ausreichende Kenntnisse im technischen Bereich vielen hoff-
nungsvoll begonnenen Untemehmungen schon nach wenigen Jahren das 
"Aus" brachten. Freilich hat in diesen Lkldern nicht selten verstk• dnis-
volle Hilfe seitens der Landesherren oder der staatlichen Verwaltungen 
weitergeholfen, wk• rend im osmanischen Bereich manches positiv, wenn- 

" Zu Hereke vgl. Ch. MacFarlane a.0.(Anm.36) II 461 ff.; Türk Ansiklopedisi 14 
(Ankara 1971) 179-181; O. Küçükerman, The rugs and textiles of Hereke. A documentary 
account of the history of Hereke Court Workshop to Model Factory (Istanbul 1987) 39-68, 
92-100, 126-142; ZU Izmit vgl. Ch. MacFarlane a.0.(Anm.36) Il 436) II 436 ff.; M.J. Duck-
erts, Turquie d'Asie. Compte rendu d'une exploration commerciale (Bruxelles 1904) 108 f. 
und 17; A. Alboyadjian a.0.(Anm.36) 79 f.; zu €zmir s.Ch.Issavi, The Economic History 
of Turkey 1800- 914 (Chicago 1986) 31 •  fr. 

SU 
 Vgl. dazu E. C. Clark a.0.(Anm.48) 65 IL, obwohl der hier gegebenen Darstellung 

nicht in ailen Punkten gefolgt werden kann 

'1  Bei der Gründung dieses spker recht bedeutenden Werkes spielten Hovanes und 
Boghos Dadian eine wictige Rolle -vgl. A. Alboyadjian a.0. 37 fr. und 100 ff.; skeptisch 
Ch. MacFarlane a.0. Il 603 fr. 

52 Von dieser Anlage sind nur einige Ansichten (u.a. S. H. Eldem, €stanbul An• lan 
[ €stanbul o.J.] auf der Mitte der Seiten 40-41); Nk• eres dazu bei W. Müller - Wiener 
(Anm.34). 
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gleich mit durchaus privat-kapitalistischen Interessen begonnene Unter-
nehmen bald wieder ganz einging oder -folgt man den freilich nicht im-
mer sachlichen zeitgenössischen Kritiken' -mehr oder minder mühsam 
noch Jahre hindurch dahinvegetierte. Trotz eines mehrfach betonten, letzt-
lich aber doch nur oberflkhlichen Interesses des Sultans Abdülmecit fanden 
die neuen Unternehmen nicht die langfristige Unterstützung einer syste-
matischen staatlichen Wirtschaftspolitik: es fehlten in der osmanischen 
Führungsschicht sowohl das uneigennützige Sachinteresse wie auch das 
notwendige Verstndnis für wirtschaftliche Zusammenhk€ge; nicht minder 

unvorbereitet standen weite Kreise des noch an eher mittelalterliche 
Wirtschaftsformen gewohnten Volkes diesen neuen Aufgaben gegenüber. 
Dazu fehlte nahezu alles, was man heute als "Infrastruktur" bezeichnen 
würde: beginnend mit Ausbildungsbetrieben, die den Anforderungen neu-
zeitlicher Technik 11tten genügen können bis hin zu den für die Versor-
gung und den Warentransport dringend notwendigen Verkehrsmitteln - 
Faktoren, die wie etwa die Eisenbahnen in Europa ganz entscheidend 
zum raschen Fortgang des Industrialisierungsprozesses beigetragen hatten. 
Freilich ist ebenso zu berücksichtigen das Einwirken einiger europischer 
Mkhte, die den für ibre eigene Industrie wichtigen türkischen Absatz-
markt zu verlieren Fürchteten und diesen daher durch entsprechende 
Vertr4e (z.B.den Vertrag von Baltaliman€  1838 usw.) offenzuhalten such-

ten'. 

Wenn bei der Behandlung früher industrieller Aktivitten • stanbul so 
stark in den Vordergrund gestellt wurde, so einmal, weil dem Verfasser 
für diesen Raum die Quellen am ehesten zuOnglich waren, zum anderen 
aber auch deswegen, weil hier infolge der zentralistischen Reichsorgani-
sation Kapitalien und Initiativen am ehesten wirken konnten. Natürlich 
gab es auch in den Provinzen hnliche Bemühungen um Förderung der 

Hierzu yor allem Ch.MacFarlane a.0.(Anm.36) pass. sowie J.Reid a.0.(Anm.42) 

und M. J. Duckerts a.0.(Anm.49) 102 • l..; vgl. auch die relativ neutralen fachlichen Darstel-
lungen des Kaiserlichen Generalkonsulats Istanbul in: Berichte über Handel und Industrie 

7(1904) Heft 4: Gewerbe und Industrie in der Türkei. 
" Neben E. F. Bailey, British Policy and the Turkish reform movement.A study in 

Anglo-Turkish relations 1826-1853 (Harvard Univ. Press 1942) 125 ff.; H. Inalcik, Ec.Isl. 2 

3 (11971) 1216 S.V. Imtiyzât; S.Ünal, 8. Türk Tarih Kongr. 1976 II (Ankara 1981) 1372 ff.; 
Chissawi, Notes on the negations leading to the Anglo-Turkish commercial convention of 
1838. In: ~orial 0.L.Barkan (Paris 19843) 119-134; zu Bahnfragen auch H. Loehnis, 

Beitr4e zur Kenntnis der Levante (Leipzig 1882) 1°9 ff. 

Bellek?! C. LIII, 54 
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wirtschaftlichen KrM-te: für Bulgarien hat das N.Todorov schon früher 
ausführlicher dargestellt - freilich mit strkerer Betonung der sozialge-
schichtlichen Aspekte bei den von ihm behandelten Textilfabriken in Sliv-
en und bei Plovdiv, die -wie Mtere Darstellungen zeigen- den entspre-
chenden Fabriken in Mitteleuropa nicht un€nlich waren und Gerte-
und Maschinenausstattung auch aus Europa erhalten hatten. Für die bis 
Anfang des 2o.Jhs. zum osmanischen Reichsgebiet gehörenden Gebiete 
Nord-Griechenlands können Reiseberichte des 19.Jhs. sowie einige neuere 
Studien griechischer Forscher relativ viel Daten und Fakten zu technisch-
en Details liefem'. Für ;.kgypten würden die Berichte des Freiherrn von 
Prokesch-Osten sowie neuere Arbeiten57  ebenfalls höchst interessantes 
Material bringen, zumal ;^.kgypten unter der Herrschaft Mehmet Ali's in-
tensive Bemühungen machte, in einzelnen Bereichen eine nach damals 
modemen europischen Vorbildern ausgerichtete eigene Produktion auf-
zubauen. 

NiVre somit aus den Randprovinzen des Osmanischen Reiches schon 
jetzt viel wichtiges Material zum Fragenkreis "Industriegeschichte" und 
vermutlich auch bei eingehenderen örtlichen Studien auch zur Industrie-
Archologie zu gewinnen, sieht es demgegenüber für das einstige Kem-
land des Reiches, für Inneranatolien, recht mager aus, falls nicht neue 
Funde in den reichen Archiven und intensivere Bemühungen bei der 
Feldforschung hier weiterhelfen. In den statistischen Werken der 2. Halfte 
des € 9Jhs. - vor ailem bei Vital Cuinet" sowie einigen konsularischen 
Handelsberichten - finden sich zwar allerlei Hinweise auf kleinere und 

s' N. Todorov, La revolution industrielle et l'Empire Ottoman. In: Papers 
Congr. of Social and Econ. Hist. of Turkey (Ankara 1980) 253-261; ders., The first factories 
in the Balkan provinces of the Ottoman Empire. In: ODTÜ-Geli• me Derg. 2 (1970; ders., 
The Balkan City 14.00-19oo (Univ.of Washington Press 1983) 277 ff. Zur Tuchfabrik Sliven 
vgl. auch A. Boue a.0.(Anm.1 1) II 6o f. 

U.a. A. N. Damaskenidis, Reflexions sur l'essor commercial et industriel de Thes-
salonique depuis le XVIIIe siecle jusqu'â nos jours. Makedonikâ 14(1974) 1-9; K. Vakalo-
poulos, Le Commerce de Salonique 1796-1840. Makedonikâ 16(1976) 73-173; s.auch Ch.Is-
sawi a.0.(Anm.49) 103 ff. 

U.a. A.von Prokesch, Erinnerungen aus Agypten und Kleinasien II (Wien 1830) 
135-202 (zu den Zustânden des Jahres 1827); M. Fahmy, La revolution de l'industrie en 
Egypte et ses consequences sociales au 19e siecle (Leiden 1954); M. Bayad - J. Andreasen, 
Housing and urban development in Egypt (Copenhague 1979). 

Vital Cuinet, La Turque d'Asie. Geographie administrative... (4 Bânde; Paris 1890-
1895). 
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gröBere Fabriken, doch fehlt es noch ganzlich an regionalen Untersu-
chungen, was von den in den genannten Arbeiten erwahnten Betrieben 
überhaupt noch faBbar ist ! Gelegentlich zeigen solche Feldforschungen, 
daB heute noch vorhandene Gewerbebetriebe in jenen Quellen überhaupt 
nicht auftauchen: so finden sich z.B. in Bergama am dortigen Bergama 
Çay zwei alte Fabrikgebaude aus etwa der 2. Halfte des € gjhs., von de-

nen altere Einwohner nur zu sagen wuBten, daB sie einst Griechenge-
hörten und Wasserrader gehabt hkten - also vermutlich Mühlen waren? 

Der einzige Sektor, in dem sich auch im Hinblick auf die hier 
eingesetzten Maschinen und Gerate etwas mehr zusammentragen lieB, 

war die Seidenindustrie in Bursa und seiner Region59, die nach einer 

Phase des Niedergangs dank entsprechender Modetendenzen in den Jah-
ren um 1840/50 wieder etwas Aufwind bekam: 184.5 wurde in Bursa die 
erste mit Dampfbetrieb arbeitende Seidenspinnerei in Betrieb genommen 
und rasch mehrte sich die Zahl modern ausgestatterer Firmen. In den 
7oer Jahren gab es auch in der weiteren Umgebung von Bursa bis hin 
nach Bilecik mit Dampfbetrieb arbeitende Seidenwerkstatten, die (die 
überwiegend exportierte) Rohseide herstellten. In Bursa finden sich noch 
heute einige der Seidenverarbeitung dienende altere Anlagen (vgl. Abb. 5) 
mit teilweise höchst interessanten Maschinen aus dem vorigen Jahrhun-
dert -darunter gewiB manches Stück, das jeden Kurator eines technischen 
Museums in Mitteleuropa in Entzücken versetzen würde... 

Aus diesen wie auch vielen anderen Sektoren früher industrieller 
Tatigkeit waren noch manche andere Beispiele anzuführen, doch nötigt 
der hier mögliche Umfang zu einer festen Begrenzung, sodaB einige Be-

reiche wie etwa die Papierfabrikation 6°, die Glasfabrikation in Beykoz und 

Pa• abahçe, die Gerbereien61, die stadtischen Versorgungsbetriebe wie Gas- 

Neben zahlreichen, hier nicht einzeln aufzuführenden Darstellungen in Reise-und 

Konsularberichten zusammenfassend M. Cizakça, A short history of the Bursa silk industry 

(1500-1900). In: JESHO 3(1980) 142-152; vgl. auch die Arbeiten von L. Erder, Factory dis-

tricts in Bursa during the 186o's In: ODTÜ-Mimarl€ k Fak.Derg. 1 (1975) 85-99 sowie ihre 

in den USA erscchienene, mir bisher nicht zugangliche Dissertation. 

Ausführlich mit zahlreichen technischen Einzelheiten O. Ersoy, 18. ve 19. yüzy€llar-

da Türkiye'de Ka‚€ t (Ankara 1963) u.a. 

61  Vgl. dazu A.Giz, Istanbul'un en eski sanayi bölgesi - Kazl€ çe• me ve deri sanayii. 

In: ƒstanbul Sanayi Odas€  Derg. 2 (1967) Heft 22, 23 ff.; vgl. auch R. Mantran a.0. (Anm. 

37) 399 ff. sowie W. Müller-Wiener, Manufakturen. 
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und Kraftwerke (vgl.Abb. 14) oder auch die technisch höchst interessante 
Istanbuler Tünel-Bahn' hier zu kurz kommen. Für diese Bereiche gilt 
aber dasselbe wie für die zuvor etwas ausführlicher behandelten Fabrikan-
lagen: will man hier noch etwas an alten Ausstattungsteilen, Maschinen, 
Werkzeugen und Gerken retten für kommende Generationen, so wird es 
höchste Zeit, denn was man heute vielleicht noch finden kann, wird ange-
sichts des rapiden Verkiderungsprozesses, den die Türkei derzeit durch-
macht, in 5-1 o Jahren verschwunden sein - auf Schrott - und Müllhalden. 
Doch - da stellt sich sogleich die Frage: will man das denn überhaupt ? 
Welchen Nutzen bringt es, monatelang durchs Land zu streifen, alte Fa-
brikschuppen zu vermessen, ausrangiertes Gerk zu sammeln und alte 
Maschinen von Schrottplkzen zu bergen? Diese Frage werden Wirtschafts-
historiker stellen, denen es wichtiger ist, die Geschichte wirtschaftlicher 
Beziehungen oder von Produktionsziffem zu klk-en; diese Frage werden 
auch viele Andere stellen, denen solches Tun nicht einleuchtet. Jedoch: 
111t man heute viele Handwerkserzeugnisse früherer Jahrhunderte für 
museumswürdig wie etwa Fliesen aus Kütahya oder Teller aus Iznik, so 
werden in vielleicht gar nicht so ferner Zukunft auch Produkte unserer 
Zeit den dann Lebenden ebenso museumswürdig erscheinen, werden sie 
fragen, wie man denn um die Mitte des 20. Jhs. in den damaligen 
Werkstkten gearbeitet hat, wie der Alltag der zahllosen Fabrikarbeiter 
ablief und an welchen Maschinen sie tkig waren ! DaB ein Interesse an 
solchen Fragen vorhanden ist, beweisen die zahlreichen Ausstellungen der 
letzten Jahre in vielen Lk• dern Mitteleuropas, beweisen die vielen Titel 
von Büchem zu Themen aus der Frühzeit der Industrie dort. Zu betonen 
ist hier nur nocheinmal ein Punkt: will man wirklich die nicht allzu 
reichlichen Zeugnisse einer eigenen wirtschaftsgeschichtlichen Tradition 
bewahren, so sollte man mit dem Sammeln und dem Forschen bald an- 
fangen ! 

62  Zur Tünelbahn vgl. O. Erinç, 92 y• l önce €stanbul metrosu çal•‚ malan...In: Belge-
lerle Türk Tarih Derg. 2.7, 48-52 sowie P. Oberling, The €stanbul Tünel. In: Archiv. Otto-
man. 4 (1972) 217-263. Zu den Gas- und Elektrizitötswerken gibt es m.W.noch keine zu-
sammenfassende Darstellung; kurze Notizen im €stanbul Il Y• ll •ƒ•  1967 simi ungenügend 
und widersprüchlich. 



Wolfgang Miilkr - Wiener 

Abb. €  Kleine ölmühle in der Nhe von Fethiye (Archiv MW 15368) 

Abb. 2 Windmühlen bei Ke• an (aus F.X. Schaffer/Anm. €  5/Taf. 12) 
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Abb. 3 Mühlstein und Wasserzuführungsrohr in einer kleinen Was-

sermühle in der 1\1he von Fethiye (Archiv MW 15364) 

Abb. 4 Wasserhebewerk in den Gar-ten vor der alten Landmauer in Is-

tanbul tim 1890/ tgoo (Archiv DA! Istanbul 9641) 
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Abb. 7 Ausschnitt au seinem Stich nach einer Zeichnung des Baron Ph. F. 
von Gudenus (um 1740/42) mit Ansicht des Tophane kruz dem Neü-
bau (Original Albertina Wien 11664) 

Abb. 8 Ansicht des Marangozhane unterhalb des Tophane in Istanbul 
(Archiv DA! Istanbul R 24920) um €  goo 
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Abb. 9 Ansicht des neuen Mastkrans und der Hellinge im Tersâne-i Amire 
in Istanbul gegen Ende des 18. Jhs. (nach M. F. Praux - Ch. Per-
tusier) 

Abb. € o Ansicht des Tersâne-i Amire um 1890 von Osten: im Vorder-
grund das grosse Trockendock, dahinter das Divanhane und 
darüber das Marinespital (ehemals Residenz des Kapudanpa• a) 

(Archiv DA! Istanbul) 
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Abb. 12 Innenansicht der Shedhalle (Zustand 1986; Archiv MW 14945) 

Abb. 13 Ansicht einer der Werkhallen der Fabrik Zeytinburnu um igoo/igio 



Abb. 14 Ansicht des Gaswerkes in Dolmabahçe um € goo (Archiv DA! Istanbul) 

Abb. 15 Aus Holz gefertigte Haspel in einer alten Seidenspinnerei in Bursa 
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